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        „Ms. Hatler schreibt witzige, intelligente Dialoge, die einen beim Lesen immer wieder laut auflachen lassen.“

        — Night Owl Reviews

      

        

      
        „Ms. Hatler macht einen fantastischen Job, indem sie ihre LeserInnen direkt in das Herz ihrer Story transportiert. Sie lässt sich einen fühlen, wie einen zusätzlichen Charakter und dabei zeigt sie immer eine große Portion Humor.“

        — Katie’s Clean Book Collection über Die Hoppla-Insel

      

        

      
        „Ich habe Susan Hatlers Liebesgeschichten schon immer geliebt … doch diese Geschichte hebt alles auf ein neues Level.“

        — Marsha @ Keeper Bookshelf über Der Weihnachtskompromiss

      

        

      
        „Eine wundervolle und perfekte Veröffentlichung, um einen stressigen und verrückten Tag hinter sich zu lassen.“

        — Cafè of Dreams Book Reviews über Das freundlichste Festival

      

        

      
        „Susan Hatlers Bücher bescheren mir immer Schmetterlinge und ein kribbeliges Gefühl, wenn ich ihre Geschichten lese, die so voller flirtendem Geplänkel und toller Charaktere sind.“

        — Getting Your Read On Reviews

      

        

      
        „Susan Hatler ist die Beste, wenn es um süße Romcom geht und dieses Buch ist ganz oben auf meiner Favoritenliste.“

        — YeahOrNeighReviews on Das eine Million-Dollar Date
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      Morgan Reed freut sich darauf, in ihre Heimatstadt Christmas Mountain in Montana zurückzukehren und dort ihren Schönheitssalon zu eröffnen. Doch als sie dort eintrifft, stellt sie erschrocken fest, dass die Geschäftsräume, die sie gemietet hat, bereits benutzt werden, und zwar von Dallas Parker – dem besten Freund ihres Bruders, der Kerl, in den sie in ihrer Jugend verknallt war und den ihre Mutter für die große Tragödie verantwortlich macht, die ihre Familie heimsuchte.

      

      Da sich die Vermieterin im Ausland aufhält und unerreichbar ist, müssen Morgan und Dallas ihre Geschäfte gemeinsam öffnen. Aber keine Sorge, jede Kleinstadt braucht doch eine Kombination aus Möbelgeschäft und Schönheitssalon, nicht wahr? Hmpf. Während sie zusammenarbeiten, versucht Morgan ihre emotionale Distanz zu halten, aber die Zeit und die Chemie zwischen ihnen, die jede Skala sprengt, lassen eine Kindheitsfreundschaft zu einer aufblühenden Romanze werden.

      

      Unglücklicherweise reißt eine unerwartete Krise erneut die altenWunden ihrer Familie auf, gerade als ihre Beziehung sich zu etwas Ernstem entwickelt, und Dallas wird erneut die Schuld zugeschoben. Werden Morgans Trauer und ihre Angst die Beziehung auseinanderreißen, oder wird sie begreifen, dass Dallas immer schon der wahre sichere Hafen für ihr Herz war?
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      Faith Sterling genießt es, die freie Natur mit Stil zu erfahren, also ist ihr Job bei Silver Bells-Luxustouren in Christmas Mountain, Montana ideal. Klar, das Geschäft lief in letzter Zeit schlecht, aber hoffentlich wird ihnen der Zustrom an Touristen während der Feiertage die mehr als nötige Umsatzsteigerung bringen.

      

      Adam Kline ist ein Stadtjunge, der Silver Bells-Luxustouren geerbt hat, als sein Vater gestorben ist. Adam bereut es, aufgrund seines vollen Terminplans als Chef einer PR-Firma in Manhattan nicht mehr Zeit mit seinem Vater verbracht zu haben. Da das Geschäft eine schmerzhafte Erinnerung daran ist, will er nichts mehr, als es zu verkaufen.

      

      Aber Adam rechnet nicht mit Faith, die entschlossen ist, ihm zu zeigen, wie fantastisch ihr kleines Bergstädtchen ist und ihn davon zu überzeugen, das Geschäft und den Traum seines Vaters am Leben zu erhalten. Bald denkt Adam über mehr als eine Zukunft des Geschäfts nach – er denkt an eine Zukunft mit Faith.

      

      Werden die bezaubernden Naturausflüge ausreichen, um Adam davon zu überzeugen, das Risiko einzugehen und das Geschäft weiterhin zu öffnen? Und noch viel wichtiger, wird ein wenig Weihnachtszauber Faith und Adam dabei helfen, daran zu denken, dass Geschäft Geschäft, die Liebe jedoch das Wichtigste überhaupt ist?
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      Das Großstadtmädchen und ehemalige Pflegekind Lacey Lane kommt in Christmas Mountain an, um für eine erfolgreich Reality-Datingshow zu recherchieren, die sie produziert. Wenn der Standort für die Aufnahmen genehmigt wird, bekommt sie einen Bonus, der es ihr erlauben wird, sich ihr eigenes Haus zu kaufen – ein Zuhause für immer, nach einem Leben, in dem sie von einem Ort zum anderen gezogen ist.

      

      Jacob Curtis ist ein Mann aus der Kleinstadt, der nicht will, dass sein Heimatort für Einschaltquoten ausgenutzt wird. Lacy mag vielleicht denken, er sei ihr Tourguide, der ihr all die besten Orte für ihre Show zeigt, aber er hat einen anderen Plan: ihr all die Gründe zeigen, weshalb die Stadt bei ihrem Fernsehpublikum nicht gut ankommen würde.

      

      Lacey merkt schnell, dass Jacobs Ziel darin besteht, ihre Recherche zu untergraben, woraufhin sie sich bald in einem kleinen Tanz befinden, der sie vom einen Ende von Christmas Mountain zum anderen bringt. Bald ist sie von der Stadt und ihren Einwohnern verzaubert, einschließlich Jacob, der lustig, herzlich und ehrlich ist. Zum ersten Mal in ihrem Leben macht sie lange genug langsam, um sich auf andere Dinge als nur ihre Karriere zu konzentrieren.

      

      Aber als deutlich wird, dass Lacey und Jacob Gefühle füreinander entwickelt haben, ist Lacey hin- und hergerissen. Ungeachtet dessen, wo die Show aufgezeichnet wird, wird sie in die Großstadt zurückkehren, um ihr Traumhaus zu kaufen? Oder wird sie in Christmas Mountain bleiben und ein Zuhause mit dem Mann ihrer Träume finden?
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      Während ich die Landstraße zu meinem Heimatort Christmas Mountain entlangfuhr, flatterte mein Herz in Vorfreude – eine Sekunde später aber raste ein eiskaltes Gefühl der Beklemmung durch meine Adern. Ich kehrte nach Montana zurück, unter meinen eigenen Bedingungen, um mein eigenes Leben zu leben, aber sobald meine Mutter von der Änderung meiner beruflichen Laufbahn erfuhr, würde ein Krieg ausbrechen.

      Mein Mund wurde beim Gedanken an die bevorstehende Unterhaltung mit meiner Mutter trocken. Ich würde ihr die Wahrheit sagen. Sie würde enttäuscht von mir sein. Ich würde mich schlecht fühlen. Dann würde ich wieder beginnen, es ihr rechtmachen zu wollen …

      Aber, nein. Nicht dieses Mal.

      Ich umklammerte das Lenkrad. Ich war sechsundzwanzig Jahre alt und hatte ein Recht darauf, meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Außerdem war es ja nicht so, als könnte ich in unserer kleinen Stadt meinen neuen Schönheitssalon geheim halten, auch wenn ich es wollte. Während meiner Zeit in Florida hatte ich mein Geheimnis mittlerweile zwei Jahre lang bewahren können – die gigantische Tatsache, dass ich auf das Master-Betriebswirtschaftsstudium verzichtet und stattdessen mein Erbe dazu benutzt hatte, eine Kosmetikschule zu besuchen.

      Aber ich konnte nicht länger mit einer Lüge leben. Es war weder meinen Eltern noch mir gegenüber fair. Und es war bestimmt nicht fair gegenüber meinem Bruder Connor, dem ich es erzählt und den ich zum Schweigen verpflichtet hatte. Außerdem freute ich mich darauf, meinen eigenen Kosmetiksalon zu eröffnen und wollte die Freude mit meiner Familie teilen. Die Entscheidung war gefallen: Ich würde meinen Eltern heute beim Abendessen die Wahrheit sagen.

      Mein Magen drehte sich. Nicht in einer Million Jahren wäre meine Mutter damit einverstanden, eine Kosmetikerin zur Tochter zu haben. Sie würde eher ihre Wimpernverlängerungen anzünden, dabei zusehen, wie ihr Cadillac Escalade von einer Klippe stürzt oder ihre 500m2-Hütte mit der atemberaubenden Aussicht über die Rocky Mountains gegen ein Zelt eintauschen.

      Und nein, das war keine Übertreibung.

      Wäre es ganz nach meiner Mutter gegangen, hätte ich meine Highschool-Liebe Thomas Brand IV geheiratet, einige Jahre in der Reed-Bank gearbeitet – die ganz ihnen gehörte, alle drei Standorte – ein paar Kinder zur Welt gebracht und wäre Mitglied im Country Club meiner Eltern geworden. Sie brauchte mehrere Monate, um sich zu erholen, als Tom mich kurz vor dem Highschool-Abschluss abservierte. Die unerwartete Trennung hatte mich verletzt, aber letzten Endes musste ich meine Mutter trösten, nicht andersherum.

      Seit wir meine ältere Schwester Grace bei einem schrecklichen Unfall verloren hatten, als ich noch jung war, hatte ich das Gefühl, für meine Eltern eine doppelt so gute Tochter sein zu müssen – besonders für meine Mutter, die meiner Schwester eine Hochachtung schenkte, die ich scheinbar nie erreichen konnte. Mein Magen zog sich bei dem Gedanken an diesen tragischen Tag an den Klippen zusammen, weshalb ich ihn schnell aus meinem Kopf verdrängte.

      Zu meiner Verteidigung musste ich sagen, dass ich den Großteil meines Lebens versucht hatte, es meiner Mutter recht zu machen, damit sie glücklich war. Aber wenn ich meinen Master in BWL gemacht hätte, wozu sie mich gedrängt hatte, dann wäre etwas in mir eingetrocknet und gestorben. Ich musste nach Hause kommen und reinen Tisch machen. Es war acht Jahre her, seit ich wegen des Colleges weggezogen war, und ich konnte meiner geliebten Heimat nicht für immer fernbleiben.

      Ich hatte Christmas Mountain vermisst.

      Und ich hatte ein Zeichen erhalten, dass es an der Zeit war, nach Hause zurückzukehren.

      Ende Oktober war ein Brief von meiner Schulchorlehrerin und herausragenden Mentorin Melody King in meinem Briefkasten gelandet. In ihren eigenen handgeschriebenen Worten hatte sie die erschütternde Nachricht offenbart, dass sie aufgrund von Nierenkrebs todkrank war. In dieser Nacht hatte ich mich in den Schlaf geweint. Ich meine, Melody King konnte nicht älter als sechzig sein. Viel zu jung, um zu sterben. Meine Augen begannen zu brennen, als ich mir eine Welt ohne die lebensfrohe Frau darin vorstellte.

      Ich tupfte mir über die Augen, bevor ich wieder beide Hände ans Steuer legte. Ich musste mich auf die Straße konzentrieren, sonst würde ich weder bald noch irgendwann zu Hause ankommen. Aber zwei Minuten später merkte ich, wie meine Gedanken wieder zu meiner tapferen Mentorin wanderten.

      Melody King war für mich und meine besten Freundinnen aus dem Schulchor immer da gewesen. Und wenn es ihr letzter Wunsch war, dass wir sieben beim jährlichen Weihnachtsspektakel für sie wieder „I’ll be Home for Christmas“ sangen? Na ja, ich würde sie nicht enttäuschen.

      Schuldgefühle machten sich in meiner Brust breit, als ich an meine besten Freundinnen aus dem Chor dachte: Ashley, Emma, Faith, Lexi, Joy und Carol. Auch wenn wir in der sechsten Klasse bei unserer Armbandzeremonie an den Weihnachtsfällen geschworen hatten, für immer beste Freundinnen zu bleiben, hatte ich keine von ihnen wiedergesehen, seit wir nach dem Highschool-Abschluss verhaftet worden waren (lange Geschichte). Na ja, Lexi und ich waren telefonisch in Kontakt geblieben, aber es war Jahre her, seit ich mit ihr gesprochen hatte. Ein verrückter Gedanke. Sie dachte wahrscheinlich, dass ich wie geplant mein Studium der Betriebswirtschaftslehre gemacht hatte. Oh je.

      Ich konnte nur vermuten, dass Lexi und der Rest der Bande ebenfalls wieder zurückkehren würden, um für Ms. King zu singen. Nicht, dass ich bisher mit einer von ihnen gesprochen hätte. Ich war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, meine eigene Rückkehr zu planen. Aber ich erinnerte mich an unsere Armbandzeremonie, als sei sie erst gestern gewesen. Ich erinnerte mich ebenfalls daran, nach dem Abschluss meinen Freunden gegenüber eine große Rede darüber gehalten zu haben, dass ich mich meiner Mutter stellen würde – um mich zu weigern, Rechnungswesen im Hauptfach zu studieren, ihr meinen wahren Traum zu gestehen und darum zu bitten, mich endlich als die zu akzeptieren, die ich bin, nicht als enttäuschenden Ersatz für Grace.

      Aber niemand bot Ivy Reed die Stirn und gewann dabei.

      Also hatte ich wie ein Feigling den Schwanz eingezogen.

      Während ich die Landstraße entlangfuhr, spielte ich mit dem pinkfarbenen, geflochtenen Freundschaftsarmband an meinem linken Handgelenk, das sicher unter der Rolex verborgen war, die mir meine Eltern im August zu meinem Geburtstag geschickt hatten. In der sechsten Klasse hatte ich geschworen, das Armband niemals abzulegen, und das hatte ich auch nie getan. Auch wenn wir jahrelang getrennt gewesen waren, bedeuteten meine Freundinnen mir immer noch alles. Mein Blick wurde verschwommen, als meine Gedanken wieder zu unserer Armbandzeremonie am Wasserfall wanderten.

      Mein Herz zog sich zusammen, während mir eine Träne die Wange hinunterlief. Ich wischte sie weg und schüttelte so heftig den Kopf, dass mir mein braunes Haar hinter die Schultern fiel. Ich vermisste meine besten Freundinnen aus der Highschool und wünschte mir, ich wäre mit ihnen in Kontakt geblieben, als ich auf das College gegangen war, um einen Abschluss in Rechnungswesen zu machen (schnarch). Ich hoffte sie wussten, dass die Worte, die wir in dieser Nacht im Chor gesprochen hatten, immer noch einen besonderen Platz in meinem Herzen hatten.

      Als könnte er meinen Schmerz fühlen, ächzte mein SUV angesichts der zunehmenden Steigung, aber ich nahm an, dass es vermutlich eine Reaktion darauf war, dass er nicht an diese steilen Gebirgsstraßen gewöhnt war. Ich schluckte den Kloß in meinem Hals herunter und tätschelte das Armaturenbrett. „Wage es ja nicht, jetzt den Geist aufzugeben“, warnte ich. „Wenn du die Feuchtigkeit und die salzige Luft in Florida überstehen kannst, dann kommst du auch mit ein paar steilen Straßen klar.“

      Hoffte ich.

      Christmas Mountain befand sich direkt hinter dem nächsten Hügel und Miami lag weit hinter mir. Mein Herz hämmerte in meiner Brust. Fast zu Hause. Ich hatte Miami aus vielen Gründen geliebt – wegen der Sonne, des Strandes und des elektrischen Pulsieren des Ortes – aber ich hatte mich dort nie verwurzelt gefühlt.

      Ich fuhr die nächste Steigung hinauf, dann hinunter in eine kleine Senke und schließlich breitete sich die Kleinstadt Christmas Mountain vor mir aus, umgeben von den Rocky Mountains. Die Straße verlief wie eine dünne, graue Schleife seitlich des verschneiten Gebirges. Die Bäume waren von wunderschöner Farbe und ich entdeckte Kiefern und Douglasfichten entdecken. Die Seite des Berges türmte sich über der Straße auf, als diese sich durch eine Reihe von Kurven schlängelte, bis ich ein relativ flaches Stück erreichte.

      Die Innenstadt von Christmas Mountain, die sich trotz all der Jahre kaum verändert hatte, tauchte vor mir auf. Die Straße wurde zu einer breiten Allee, in der Mitte durch eine Trennwand geteilt, die mit sauber geschnittenen Sträuchern dekoriert war. Auf den Gehwegen standen Holzbänke, und ich wusste, dass ich, wenn ich an der Innenstadt vorbeifuhr, auf das Gemeindezentrum von Christmas Mountain treffen würde – das Zuhause des jährlichen Weihnachtsspektakels, wo meine besten Freundinnen und ich jahrelang aufgetreten waren.

      Unter verspielten Markisen säumten malerische Lädchen die ruhige Straße. Ich fuhr am Futterladen, dem Antiquitätenladen, der Buchhandlung, dem Blumengeschäft, dem Café und anderen Läden vorbei. Mir lief das Wasser im Mund zusammen, als ich zu meiner Linken das Barbecue-Lokal erblickte. Auf der Welt gibt es nichts Besseres als ein gutes Barbecue, und in diesem Restaurant machten sie das beste Pulled Pork und den besten Brunswick-Eintopf überhaupt, serviert mit geschnittenem Brot und einer Soße, die einem das Gesicht in Flammen aufgehen lassen würde, wenn man einen zu großen Bissen nahm. Lecker.

      Apropos Abendessen, meine Eltern fragten sich vermutlich, was mir zugestoßen war, da ich so spät kam. Aber ich würde gleich bei ihnen sein und ihnen von meinem Berufswechsel erzählen. Mein Magen zog sich zusammen. Oder nicht.

      Nein, ich konnte das nicht länger vor ihnen geheim halten.

      Wie aufs Stichwort erblickte ich zu meiner Rechten das ehemalige Zuhause von Coralines Salon der klassischen Schönheit, wo bald mein CM-Salon sein würde, in dem ich Haarschnitte und -pflege, Maniküre, Pediküre und Gesichtsbehandlungen anbot. Mein Herz schlug schneller und mein Blick landete auf dem Schaufenster des Geschäftsraums, den ich gemietet hatte. Stolz und Freude erfüllten mich. Ich sah auf die Uhr, seufzte und fuhr mit dem SUV auf einen Parkplatz davor.

      Die Dämmerung war bereits hereingebrochen und ich argumentierte, dass meine Eltern an einem Freitagabend Besseres zu tun hatten, als mit dem Abendessen auf mich zu warten. Ich wollte ihnen definitiv vom Salon erzählen, aber plötzlich erschien es mir besser, damit zu warten, bis ich ihn ein wenig hergerichtet hatte. Je professioneller der Salon aussah, wenn ich ihn meiner Mutter zeigte, desto überzeugter wäre sie davon, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte.

      Ich schickte meiner Mutter eine Nachricht, dass die Reise länger gedauert hätte als geplant, weshalb ich mich stattdessen morgen mit ihnen treffen würde. Dieser neue Plan würde viel besser funktionieren. Außerdem sollte ich zu vernünftiger Stunde im Haus meiner Freundin Ruby ankommen, wo ich wohnen würde. Aber ich meine, es konnte nicht schaden, einen kurzen Blick auf meine Geschäftsräume zu werfen, oder?

      Ich sprang aus dem Auto und meine Füße landeten auf dem Bürgersteig.

      Beim Einladen meiner Habseligkeiten in den SUV hatte ich eine Art Tetris gespielt und sollte vermutlich nach Hause fahren, um alles auszupacken, aber ich ignorierte die verantwortungsvolle Seite meines Gehirns und eilte auf das Gebäude zu, wobei mein Lächeln mit jedem Schritt breiter wurde.

      Meins. Alles meins.

      Ich fischte in meiner Tasche nach den Schlüsseln, die Coraline mir geschickt hatte, nachdem ich den Laden von ihr gemietet hatte. Dann schloss ich die Tür auf. Sie quietschte in ihren Angeln, woraufhin ich das Gesicht verzog. Das musste ich in Ordnung bringen, bevor ich in zweieinhalb Wochen öffnete. Außerdem musste ich zur Werbung mein Schild in das Schaufenster hängen, dass hier bald eine Neueröffnung stattfand.

      Aber zuerst musste ich mir meinen Traumladen selbst ansehen. Ich legte den Lichtschalter um, aber nichts passierte. Huch. Die Glühbirne muss durchgebrannt sein. Egal. Die Straßenlaternen sorgten für genug Licht, um mir die Räume ansehen zu können.

      Ich drückte die Daumen, in der Hoffnung, dass die Fotos, die Coraline mir per E-Mail geschickt hatte, dem geschlossenen Salon nicht gerecht geworden waren. Mein Blick wanderte durch den breiten, langen Raum und bestätigte, dass die Fotos tatsächlich zutreffend gewesen waren. Igitt. Ich fügte meiner geistigen To-Do-Liste das Ändern des Dekors hinzu, denn es war ausgeschlossen, dass ich die zerkratzten, schwarz-weißen Bodenfliesen oder die orangefarbenen – ja, orangefarben – Friseurstühle so belassen konnte. Die schweren Spiegel mit altmodischem Goldrand brachten mich zum Kichern, aber die herabhängenden, staubigen Plastikpflanzen waren sicher nicht zum Lachen. Igitt.

      Ich schlenderte durch den vorderen Bereich nach hinten zum Lagerraum, im Versuch, mir die Änderungen vorzustellen, die ich machen würde. Der schwache Geruch der Nichtbenutzung stieg mir in die Nase, als ich ein Regal voller zurückgelassener Haarprodukte entdeckte, die aussahen, als wären sie den Fünfzigerjahren entflohen. Ich starrte die Flaschen an und fragte mich, ob ich sie gefahrlos in den Müll werden konnte oder ob ich einen Gefahrguttransport würde beauftragen müssen, um sie loszuwerden.

      Plötzlich hörte ich ein quietschendes Geräusch aus dem vorderen Teil des Ladens kommen. Mein Körper spannte sich an. Hatte ich die Tür abgeschlossen, nachdem ich reingekommen war? Ich konnte mich nicht erinnern. Das hier war ein kleines, süßes Örtchen, keine Großstadt, aber trotzdem. Mein Blick flog zur Tür des Lagerraums und ich lauschte angestrengt. Nichts. Vielleicht hatte ich mir das Geräusch nur eingebildet. Ich atmete erleichtert aus, als ein zweites quietschendes Geräusch folgte.

      Dann der eindeutige Klang von Schritten.

      Oh, nein. Jemand war hier.

      Als Nächstes kam ein seltsames, schrilles Kratzen, woraufhin sich die Haare in meinem Nacken aufstellten. Was konnte das sein?

      Ich kauerte mich in abwehrender Haltung zusammen und sah panisch umher, in der Hoffnung, einen Besen oder ähnliches zu entdecken, das ich als Waffe benutzen konnte. Coraline war eine ältere, alleinstehende Frau. Sie hielt bestimmt einen Baseballschläger griffbereit, oder? Aber von provisorischen Waffen war nichts zu sehen. Da ich keine anderen Optionen hatte, schnappte ich mir eine staubige Flasche Haarfarbe und schraubte den Deckel ab. Vielleicht könnte ich dem Einbrecher die Flüssigkeit in die Augen schütten und ihn blenden, während ich hinauslief. Wieso, wieso hatte ich als Kind keinen Kampfsport gelernt?

      Aber ich weigerte mich, im Lagerraum eines altmodischen Schönheitssalons umgebracht zu werden. Ich musste fliehen. Mein Herz hämmerte in meiner Brust, als ich mich an die Wand presste und auf Zehenspitzen nach vorne schlich, die Flasche in der Hand wie ein zum Abschuss bereites Wurfgeschoss. Jetzt oder nie.

      Mit einem tiefen Atemzug spähte ich um die Ecke in den halbdunklen Raum hinein, als die Lichter angingen und einen gut gebauten Mann in Cowboystiefeln zeigten, der lässig auf eine Leiter in der Mitte des Raumes zu schlenderte. Ich bemerkte die engsitzende Jeans auf den muskulösen Beinen und die breiten Schultern unter einem grauen T-Shirt, das kräftige Arme entblößte. Wenigstens trug der Mann – Einbrecher oder nicht – keinen Cowboyhut, sonst müsste ich „Yee-Haw!“ rufen.

      Stattdessen glitt mir die Farbflasche aus der Hand und fiel zu Boden, wobei sie mit einem Klonk-Klonk-Klonk aufprallte. Der Kopf des Mannes wirbelte in meine Richtung und bekannte karamellbraune Augen trafen auf meine. Die Mundwinkel des Mannes hob sich langsam.

      „Morgan Reed“, sagte er mit tiefer, heiserer Stimme. Es war eine Feststellung, keine Frage.

      „Dallas Parker?“, fragte ich, während mein Bauch einen Purzelbaum schlug. Ich kannte diesen Blick, mit dem er mich ansah. Auf der Highschool hatte er mein Herz rasen lassen, und auch acht Jahre später schien er noch dieselbe Wirkung zu haben.

      „Das mit den Namen hätten wir geklärt.“ Er lachte, während er von der Leiter zurücktrat und auf mich zuging. Er betrachtete mich kopfschüttelnd. „Als ich dich zuletzt gesehen habe, hast du immer karierte Röcke und Stirnbänder getragen. Ich hätte dich fast nicht erkannt.“

      „Ich bin es“, sagte ich lahm. Dann blickte ich herab auf meine dunkle Jeans und meine schwarzen Stiefel mit hohem Absatz. Ja, definitiv eine Veränderung im Vergleich zu meiner Zeit an der Christmas Mountain-Highschool. Dallas sah ebenfalls anders aus. Er war immer noch groß, durchtrainiert und schlank, aber jetzt leuchtete Weisheit in diesen karamellbraunen Augen auf. Seine dunklen Haare waren viel kürzer und er sah älter aus, aber es war definitiv Dallas Parker – der beste Freund meines großen Bruders, mein heimlicher Jugendschwarm und der Mann, den meine Mutter für die größte Tragödie in unserer Familie verantwortlich machte. „W-Was machst du hier?“

      Er war auch der Kerl, der am Ende des Abschlussjahres meinem Freund eine verpasst hatte, als er uns dabei erwischt hatte, wie wir auf der Bank der Küsse gleich neben dem Wasserfall knutschten.

      „Die Frage ist wohl eher, was du hier machst?“, fragte er wenige Zentimeter von mir entfernt. „Außer dass du irgendeine Flasche fallen lässt, die … was ist das überhaupt?“

      „Haarfarbe.“ Ich blickte verlegen auf die Flasche. Dann schoss mein Blick zur Leiter in der Mitte des Raums, von der ich jetzt bemerkte, dass sie unter einer Lampe stand. Er hatte die Glühbirne ausgetauscht. Das war das Geräusch, das ich gehört hatte, nicht das von jemanden, dem ich die Haarfarbe in die Augen hätte schleudern müssen. Moment, wieso tauschte Dallas die Glühbirne in meinem neuen Salon aus? Vielleicht war er Hausverwalter oder ähnliches geworden. „Ich habe ein merkwürdiges Geräusch gehört und dachte, du seist ein Einbrecher. Ich schätze, du wolltest nur die Glühbirne in meinem Laden austauschen.“

      Er hob die Augenbrauen. „Moment mal. Sagtest du in deinem Laden?”

      „Ja“, erwiderte ich mit angespannter Stimme, da ich die ihm ins Gesicht geschriebene Überraschung sehen konnte. Warum war er so schockiert? Ich war vollkommen in der Lage, mein eigenes Geschäft zu leiten, vielen Dank auch. Und weshalb hatte seine anziehende Ausstrahlung nach all der Zeit immer noch diese Wirkung auf mich? So ärgerlich. Ich räusperte mich, dazu entschlossen, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr er sich auf mich auswirkte. Ich nahm die Flasche vom Boden und warf sie in einen in der Nähe stehenden Mülleimer. „Ich eröffne meinen eigenen Schönheitssalon, deshalb habe ich diese Räume gemietet. Ich nehme an, du bist der, äh, Hausverwalter? Danke, dass du die Glühbirne ausgetauscht hast.”

      „Halt, Moment mal“, sagte er mit plötzlich herablassendem Tonfall, während er die Hände hob und den Kopf schüttelte. „Du musst im falschen Gebäude sein. Ich bin derjenige, der diesen Laden gemietet hat. Ich eröffne ein Möbelgeschäft.“

      Ein Schauder durchfuhr mich. Was zum …?

      Bilder der Eröffnung meines eigenen Schönheitssalons verpufften vor meinen Augen.

      „Ähm, das glaube ich nicht.“ Ich stemmte die Hände in die Hüften. „Ausgeschlossen, du musst am falschen Ort sein. Ich habe diesen Schönheitssalon von Coraline von Coralines Salon der klassischen Schönheit gemietet. Sieh dich um, Dallas.“ Ich gestikulierte wild. „Das hier ist eindeutig ein Schönheitssalon, kein Möbelgeschäft.“

      „Ich sehe nicht wirklich viel Schönheit darin, um ehrlich zu sein.“ Er betrachtete den bunten Dekor. „Diese Stühle haben die gleiche Farbe wie der Säureblocker, den ich normalerweise nach einem Teller Grillfleisch und Krautsalat nehme. Coraline wollte ganz klar, dass ich mir in diesem Laden einen Namen mache.“

      Ich sog den Atem ein. Mit seiner Beschreibung des Säureblockers lag er nicht falsch, aber diese orangefarbenen Stühle waren für meine Benutzung gedacht, nicht seine. „Überlass mir die Sorgen über die Farbe meiner Stühle.“

      „Das sind nicht deine Stühle, Morgan. Ich habe diesen Laden gemietet, nicht du.“

      Ich knurrte und nahm meine Tasche, die ich auf eine kleine Arbeitsplatte neben den orangefarbenen Stühlen geworfen hatte. Ich kramte darin herum. „Du hast wohl zu viel Bier zu deinem Grillteller mit Krautsalat getrunken, Dallas. Du hast nicht diesen Laden gemietet. Siehst du, ich habe hier den Mietvertrag.“

      „Lass mich mal lesen.“ Er nahm die Papiere, die ich ihm entgegenstreckte, wobei seine Finger meine streiften und meinen Arm kribbeln ließen. Sein Blick traf auf meinen, als ein Schauder meinen Körper durchfuhr, von dem ich inständig hoffte, dass er ihn nicht bemerkte. Seine Mundwinkel zuckten. „Du hast mich vermisst, was?“

      „Das hättest du wohl gern“, sagte ich und hätte mir in den Hintern treten können, dass ich keine bessere Erwiderung hatte. Egal. Jeder mit Augen im Kopf konnte erkennen, dass der Mann attraktiv war. Es war nicht die Schuld meines Körpers, dass er so reagierte. Schließlich würde ich ihm nicht die Arme um den Hals werfen und ihn küssen.

      Auch wenn der Gedanke nicht gerade unangenehm war …

      „Vielleich hätte ich das ja wirklich gern.“ Sein Blick brodelte, als ich ihn anfunkelte, was ihn jedoch nur noch mehr zu amüsieren schien. Schließlich faltete er die Papiere auf und überflog sie. Seine Stirn legte sich in Falten. Dann gab er sie mir zurück und kramte in seiner Gesäßtasche herum. „Schau dir das mal an.“

      „Was?“, fragte ich, wobei ich darauf achtete, dass meine Finger nicht die seinen streiften, als ich die Papiere von ihm nahm. Ich las sie schnell durch und mein Herz rutschte mir mit jedem Wort mehr in die Hose. Die Adresse stimmte. Das Datum stimmte. Was bedeutete, dass wir beide denselben Laden von Coraline gemietet hatten. „Das ist unmöglich.“

      „Offensichtlich ist es möglich.“ Er zuckte die Achseln und schlenderte zu einem Regal, das an die Wand gelehnt war. Er nahm einen Hammer und begann, Nägel ins Holz zu hauen.

      Dekorierte er ernsthaft meinen Salon?

      „Hör auf damit“, sagte ich auf ihn zu marschierend. „Du kannst das Regal nicht in meinem Salon aufhängen.“

      „Es ist mein Möbelgeschäft“, gab er zwischen den Hammerschlägen zurück. „Hör zu, ich weiß nicht, was hier passiert ist, aber mein Geschäft eröffnet in zweieinhalb Wochen und bis dahin ist noch viel Arbeit nötig.“

      „Mein Salon eröffnet ebenfalls in zweieinhalb Wochen“, erwiderte ich mit sinkendem Mut. Ich tippte mit der Schuhspitze auf den Boden, während er das Regal an die Wand hängte. „Na gut, das kann ich benutzen, um Produkte auszustellen. Haargel, Shampoo und Spülungen.“

      „Ich bin verwirrt.“ Er drehte sich um und sah mich mit zuckenden Mundwinkeln an. „Wie genau machst du einen Schönheitssalon auf? Hast du nicht Rechnungswesen studiert?“

      Meine Güte! Ich war erst seit einer halben Stunde wieder in Christmas Mountain und bekam bereits die Fragen gestellt, vor denen es mir am meisten graute. Moment. Er wusste, was ich im Hauptfach studiert hatte? Mein Herz flatterte in meiner Brust. Es wäre eine Lüge, wenn ich die heftigen Gefühle abstritt, die ich den Großteil meiner Jugend über für ihn gehegt hatte. Aber ich war jetzt eine erwachsene Frau und sein attraktives Lächeln würde bei mir nicht funktionieren.

      Ich verschränkte die Arme. „Ja, und?“

      Er zog die Augenbrauen hoch. „Wieso eröffnest du einen Schönheitssalon, wenn du einen Abschluss im Rechnungswesen hast?“

      „Ich …“ Ich sog den Atem ein, bevor ich seufzte. „Das geht dich nichts an. Okay?“

      „Für sowas habe ich keine Zeit.“ Er atmete lautstark aus und wandte sich wieder von mir ab. Ich konnte nicht umhin, zu bemerken, wie gut seine Jeans saß. Er bückte sich, um ein weiteres Regalbrett aufzuheben, woraufhin es mir den Atem verschlug. Das Schlagen des Hammers auf einen Nagel holte mich wieder in die Gegenwart.

      „Hör mit dem Hämmern auf“, befahl ich, die Hände zu Fäusten geballt. „Du spielst hier mit meinem Leben Mein Salon eröffnet am achtzehnten Dezember. Ich habe schon für die Werbung und alles gezahlt.“

      Er legte den Hammer beiseite. „Ich kann es mir auch nicht leisten, dieses Geld zu verlieren.“

      „Ich weiß nicht, was ich machen soll“, sagte ich, angestrengt nachdenkend. „Ich meine, ich brauche genau diese Räume eindeutig mehr als du. Das hier sieht nicht im Geringsten aus wie ein Möbelgeschäft. Und seit wann hast du mit Möbeln zu tun? Ich habe gehört, du warst beim Militär.“

      Oh nein. Sein sexy Grinsen war wieder da.

      „Du hast dich nach mir erkundigt, Morgan?“

      Ich stotterte. „Nein. Natürlich nicht.”

      Er schenkte mir ein verschmitztes Grinsen. „Bist du dir sicher? Hört sich an, als hättest du heimlich etwas für mich übrig.“

      „Das Einzige, was ich für dich übrighatte, war Haarfarbe, die ich dir ins Gesicht schütten wollte. Das hätte ich offensichtlich tun sollen. Du bist … eine Bedrohung.“

      Er zog die Augenbrauen zusammen. „Nenn mir nur eine Situation, in der ich eine Bedrohung war.“

      „Wie wär’s damit, als du meinem Freund ins Gesicht geschlagen hast?“, platzte ich hervor

      Er hielt einen Moment lang inne, dann zuckte er mit den Schultern. „Er hat es verdient.“

      Mir fiel die Kinnlade herunter. „Tom war Einserschüler, ein guter Sportler und der ganze Ort mochte ihn. Vielleicht warst du nur eifersüchtig.“

      Meine Anschuldigungen schienen ihn kein bisschen zu stören. Eigentlich sah er belustigt aus. „Hätte es dir denn gefallen, wenn ich eifersüchtig gewesen wäre?“

      „Nein, natürlich nicht.“ Na ja, vielleicht ein bisschen.

      „Ich würde ja gerne sagen, dass das Spaß gemacht hat, aber dein finsterer Blick verrät mir, dass du nicht dieser Meinung bist. Aber ich kann es mir nicht leisten, weiter die Arbeit an meinem Möbelgeschäft zu verzögern. Du musst mich also finster ansehen, während ich arbeite.“

      „Du bist unmöglich“, sagte ich, als er mir wieder seinen Rücken zuwendete. Warum eröffnete er überhaupt ein Möbelgeschäft? Na ja, eigentlich ergab es Sinn, wenn man bedachte, dass er und die meisten Männer in seiner Familie im Sägewerk gearbeitet hatten, bis dieser schreckliche Unfall mit seinem Onkel passiert war. Aber diesen Gedanken vertrieb ich aus meinem Kopf. „Du kannst dein Möbelgeschäft nicht hier eröffnen.“

      Er sah mich wieder an, wobei er hörbar ausatmete.

      „Nun?“, fragte ich. Dann standen wir da und starrten einander gefühlt mehrere Minuten lang an. Ich würde meinen Traum nicht aufgeben, aber so langsam wurde ich müde.

      „Es ist spät.“ Er nahm sein Handy aus der Hosentasche und sah auf die Uhr. „Aber Coraline hat das durcheinandergebracht, also rufen wir sie am besten an, damit sie das hier klarstellen kann.“

      „Gute Idee.“ Ich hoffte, sie würde auf meiner Seite sein, sobald sie ihren Fehler bemerkte. Die Führung übernehmend, damit sie meine Stimme zuerst hören würde, holte ich mein eigenes Handy heraus, tippte auf ihre Nummer und schaltete den Lautsprecher ein. Das Handy klingelte und ich hielt meinen Atem an, während ich darauf wartete, dass sie abnahm.

      Ein Klicken ertönte. „Hier spricht Coraline. Es tut mir leid, dass ich nicht rangehen kann, aber ich bin jetzt in Rente und erlebe gerade das Abenteuer meines Lebens. Eine Safari in Afrika. Du kannst gern eine Nachricht hinterlassen. An Heiligabend bin ich wieder in der Stadt. Tschüss!”

      Das war nicht gut.

      Ich sah Dallas an, der meinen Blick erwiderte.

      „Es muss doch eine Lösung hierfür geben“, sagte ich und biss mir auf die Lippe.

      Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Mir fiele da eine ein.“

      „Du bist bereit, dich geschlagen zu geben und mir meinen Salon zu überlassen?“ Ich legte meine Hände in betender Haltung zusammen, setzte mein süßestes Lächeln auf und nickte mit dem Kopf, wodurch mir meine Haare auf die Wange fielen.

      „Das wird nicht passieren.“ Er schüttelte den Kopf, streckte eine Hand aus und strich mir meine Haare hinter das Ohr. Dann zuckten seine Mundwinkel. „Wir werden einen Kompromiss eingehen und uns den Laden für den Moment teilen müssen.“

      „Ja?“, fragte ich und sah ihm dabei zu, wie er nickte. Ich wollte widersprechen, aber da Coraline bis Heiligabend weg war, war es die offensichtliche Lösung, unsere Geschäfte gemeinsam zu eröffnen. Ich müsste einfach nur sein attraktives Lächeln ignorieren und einige Regeln aufstellen – zum Beispiel die, dass er mir nicht die Haare hinter das Ohr streichen durfte.

      Und an Heiligabend würde man einen von uns rausschmeißen.
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      Ich verließ den Salon am späten Abend und fuhr durch mehrere Steintore hindurch und einen kurzen Hügel hinauf zur Adresse von Rubys Reihenhaus. Ich parkte vor einem Backsteingebäude mit weißen Fenstern, die einen kleinen verschneiten Garten überblickten. Nach dieser Begegnung mit Dallas brauchte ich ein freundliches Gesicht.

      Kaum hatte ich den Motor abgestellt, wurde die Tür des Hauses aufgerissen und Ruby Curtis kam herausgerannt. Ihr blondes Haar war zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden und sie trug einen blauen Pullover, Jeans und Stiefel. Ihr hübsches Gesicht und ihre blauen Augen begannen zu strahlen, als sie zur Fahrerseite meines Wagens eilte und mich in eine Umarmung zog.

      Ruby und ich waren seit der Grundschule befreundet. Ich hatte sie genauso gern wie meine besten Freundinnen aus dem Chor, mit denen ich die Freundschaftsarmbänder ausgetauscht hatte. Ruby war in der Schule zwei Klassen über uns gewesen und in dieselbe Jahrgangsstufe gegangen wie Dallas und mein Bruder Connor. Ihre Eltern, Randall und Betty Curtis, gehörte das Gasthaus Zur Zuckerfee – eine Frühstückpension in der Nähe der Weihnachtsfälle, die es bereits seit Ewigkeiten gab.

      Bei ihrem ersten richtigen Date hatten Rubys Eltern das Nussknacker-Ballett besucht, und ihre Mutter liebte den Tanz der Zuckerfee. Seit diesem Abend war der Kosename ihres Vaters für seine Frau seine „Zuckerfee“, weshalb er auf den Namen des Gasthauses bestand. So süß.

      „Du bist endlich da!“, quietschte Ruby mir ins Ohr. „Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dachte mir aber, dass du noch zu deinen Eltern gefahren bist.“

      „Eigentlich bin ich zum Salon gefahren“, antwortete ich und umarmte sie fest, während mich ein Gefühl des Grauens überkam, als ich an das Mietmissgeschick mit Dallas dachte. Ich bemühte mich darum, es abzuschütteln.

      Ruby ließ mich los und wir lächelten einander an. Schließlich griff sie nach der Tasche, die ich hielt. „Lass mich dir damit helfen … wow.“ Sie zeigte auf meinen SUV und die darin gestapelten Kartons. „Das alles hat da reingepasst?“

      Ich schenkte ihr ein verlegenes Grinsen. „Ja, ich habe schreckliche Angst, dass alles herausfällt, wenn ich nur eine Sache wegnehme.“

      Sie warf den Kopf zurück und lachte. „Wie das eine Mal, als wir die Schranktür in der Requisitenkammer in der Christmas Mountain-Highschool aufgemacht haben?“

      „Du hast mir gefehlt.“ Ich lachte über ihre Geschichte und umarmte sie erneut. „Und ich erinnere mich, wie wir fast die Schauspiel-AG wegen des Chaos mit der Schranktür in der Requisitenkammer verlassen hätten. Es gibt nichts Besseres, als von einer Lawine aus Perücken und altem Makeup begraben zu werden.“

      Ruby erwiderte meine Umarmung. „Schön, dich wieder hier zu haben. Ich hatte mir Sorgen gemacht, dass wir dich nie wieder aus Florida rausbekommen. Obwohl es Spaß gemacht hat, dich dort zu besuchen.“ Sie trat einen Schritt zurück und musterte mich. „Diese Stiefel sind umwerfend und du siehst fantastisch aus. Niemand aus der Highschool wird dich erkennen.“

      „Ich freue mich darauf, alte Freunde wiederzutreffen“, sagte ich, wobei ich mich fragte, was sie wohl von meinem neuen Look halten würden. Als ich Christmas Mountain verlassen hatte, hatte ich mein Bestes getan, dem Bild des perfekten, braven Mädchens und den Erwartungen meiner Mutter gerecht zu werden. Das bedeutete karierte Röcke, gebügelte weiße Blusen und Haarbänder. Niemals hätte ich schwarze Stiefel mit Absatz, enge Jeans oder den jetzt für mich üblichen fuchsiafarbenen Lippenstift getragen. „Wie geht es deinen Eltern?“, fragte ich.

      „Das Übliche. Sie essen, schlafen und atmen das Gasthaus. Da der Tourismus abnimmt, wird weniger gebucht, aber der Frühstückspension geht es gut.“

      „Freut mich, das zu hören“, erwiderte ich mit knurrendem Magen. Meine Wangen wurden warm und ich legte mir eine Hand auf den Bauch. „Tut mir leid, ich habe vergessen, zum Abendessen anzuhalten.“

      Sie biss sich auf die Unterlippe. „Vielleicht sollten wir dann vor dem Auspacken lieber etwas entspannen. Möchtest du ein Sandwich?“

      „Ja, bitte“, sagte ich, als ich Ruby in ihr Reihenhaus hinein folgte.

      Die Küche und das Wohnzimmer waren offen und überall war Rubys persönlicher Stempel zu sehen. In Vasen auf kleinen Tischen standen frische Blumen. Auf dem Holzboden lagen antike Teppiche. Die Arbeitsplatten in der Küche waren aus Granit, ergänzt durch einen weißen Fliesenspiegel und Geräte aus Edelstahl.

      Ruby ging zur Herdplatte. „Ich bin gerade mit dem gegrillten Käsesandwich fertiggeworden, als du vorgefahren bist. Wir können es uns teilen. Hoffentlich magst du immer noch Tomaten-Basilikum-Suppe?“

      „Ja, das tue ich.“ Ich lächelte und liebte es, dass meine Freundin mich so gut kannte.

      „Hättest du gern Eistee?“

      Ich hob eine Augenbraue. „Ist er süß?“

      „Oh, nein.“ Sie hielt beim Verteilen der Suppe in übergroße Schüsseln inne, die ich als das Porzellan ihrer Großmutter erkannte. „Ich habe vergessen, dass du eine Südstaatlerin bist.“

      Ich blinzelte sie an. „Wie bitte?“

      „Du hast im Süden gelebt, also trinkst du vermutlich keinen einfachen Eistee mehr.“

      „Ich liebe Eistee“, erwiderte ich, wobei ich mich auf einen Barhocker fallen ließ.

      Sie stellte die dampfende Schüssel und einen Teller auf die Arbeitsplatte vor mir. „Nicht, dass Florida wirklich im Süden wäre. Es ist Florida.”

      Ich stöhnte innerlich. Die Debatte, ob Florida zum Süden gehört oder nicht, wütete seit Jahrzehnten. „Wie dem auch sei, ich trinke immer noch einfachen, ungesüßten Eistee.“

      „Gut“, sagte sie, eilte zum Kühlschrank und holte einen weißen Krug heraus. Sie füllte zwei Gläser mit Eis, schenkte unseren Tee ein und setzte sich dann neben mich.

      Ich nahm einen Löffel Suppe, die köstlich roch. „Mmm.“

      „Ist selbstgemacht“, erklärte sie und kämpfte einen Moment lang mit ihrer Serviette. „Hast du deiner Mutter schon vom Salon erzählt?“

      Ich rutschte auf dem Stuhl herum. „Ähm …“

      Sie seufzte und löffelte etwas von der Suppe. „Morgan, sie wird verletzt sein, dass du es ihr nicht gesagt hast.“

      „Das versuche ich zu vermeiden.“ Ich wand mich. Ich hatte meinen Eltern auch nicht gesagt, dass ich bei Ruby einzog, aber das wäre das Letzte, was sie aufregen würde. „Du weißt doch, wie herrisch meine Mutter sein kann. Ich glaube, dass sie die Neuigkeiten besser aufnimmt, wenn ich den Salon zuerst so herrichte, wie er ihr gefallen würde.“ Ich seufzte. „Sie könnte versuchen, mir meinen Traum auszureden, wenn ich nicht vorsichtig bin und ihr alles auf die richtige Weise zum richtigen Zeitpunkt präsentiere.“

      Meine Freundin lächelte mich mitfühlend an. „Dein Geheimnis ist bei mir immer sicher aufgehoben.“

      „Danke.“ Ich nippte an dem Eistee, da ich das Thema wechseln wollte. „Leider habe ich jetzt größere Sorgen, als dass meine Mutter wütend auf mich ist.“

      „Und die wären?“, fragte sie.

      Ich schluckte einen Bissen des Sandwichs. „Du wirst nicht glauben, was passiert ist, als ich mir meine gemieteten Geschäftsräume angesehen habe.“

      Sie ließ ihren Löffel in die Schüssel sinken. „Sag mir nicht, dass die Decke eingestürzt ist. Der Laden steht seit Monaten leer.“

      „Schlimmer“, erwiderte ich und tupfte mir meinen Mund mit der Serviette ab.

      „Was kann schlimmer als eine eingestürzte Decke sein?“

      „Dallas Parker“, sagte ich ausdruckslos.

      Sie verschluckte sich an dem Tee, den sie trank. „Tut mir leid, das war nicht die Antwort, die ich erwartet habe. Dallas, hm? Was ist los? Ich wusste, dass er wieder in der Stadt ist, aber ich habe ihn nicht gesehen.“

      Ich nahm den Löffel aus meiner Suppe und stöhnte. „Er hat einen Mietvertrag für denselben Laden, den ich für meinen Salon gemietet habe.“

      Sie blinzelte. „Ich bin verwirrt.”

      „Ich auch.“ Ich rührte langsam in meiner Suppe. „Es stellt sich heraus, dass Coraline, die Vermieterin, irgendwie einen Fehler gemacht und den Laden an uns beide vermietet hat.“

      Ruby umklammerte die Kante der Kücheninsel, als befürchtete sie, ansonsten vom Stuhl zu fallen. „Sie hat denselben Laden an euch beide vermietet? Niemals.”

      „Oh doch.“ Ich nickte und löffelte weiter die köstliche Suppe.

      Sie schüttelte den Kopf. „Was um alles in der Welt könnte Dallas mit einem Kosmetiksalon wollen?“

      „Sein Plan ist, Coralines Salon der klassischen Schönheit in ein Möbelgeschäft zu verwandeln.“ Ich drückte den Löffel in meiner Hand, bevor ich ihn erbarmungslos mit einem Klick-Klick-Klick gegen die Anrichte trommelte. „Kannst du glauben, dass er den Laden nicht aufgeben möchte? Ich dachte, er wäre zu den Marines gegangen.“

      „Lass deine Frustration nicht am Silberbesteck aus.“ Sie nahm mir den Löffel ab, legte ihn auf die Arbeitsplatte und tätschelte den Griff. „Siehst du? Schon besser.“

      Ich warf ihr einen Blick zu. „Du bist überhaupt keine Hilfe.“

      Sie nagte nachdenklich an ihrem Fingernagel. „Dallas ist nach der Highschool zu den Marines gegangen, aber er ist schon seit fast einem Jahr wieder in Christmas Mountain. Hat ein Haus mit etwas Ackerland außerhalb der Stadt gekauft. Er bleibt für sich, als höre ich nicht viel von ihm. Möbelgeschäft, was?“

      „Das hat er gesagt.“ Ich nahm den letzten Bissen meines Sandwichs und kaute langsam. „Ich meine, der Laden wird offensichtlich nicht seinen Bedürfnissen gerecht. Er ist als Kosmetiksalon eingerichtet. Für meine Bedürfnisse muss ich den Laden nur etwas aufhübschen. Ich habe bereits für die Werbung gezahlt und mein Salon eröffnet in zweieinhalb Wochen. Ich kann es mir nicht leisten, Zeit damit zu verschwenden, mit ihm darüber zu diskutieren, wer den Laden eher verdient, weil es bis zur Eröffnung noch so viel zu tun gibt. Die Salonstühle sind orangefarben. Muss ich noch mehr sagen?“

      „Ein cooles Orange oder wie Säureblocker?“

      „Säureblocker“, stöhnte ich, das Kinn an die Brust gezogen. „Ich weiß, dass die Mietsituation nicht Dallasʼ Schuld ist, aber mein Salon ist momentan orangefarben. Oh, so orange …“

      „Das Orange!“ Ruby warf die Hände in die Luft, dann brach sie in Gelächter aus. „Kannst du dich noch erinnern, als unsere Mütter uns zu Coraline gebracht haben, da dieser gehobene Salon ausgebucht war und wir uns unsere Haare für den Schul-Theaterauftritt machen lassen mussten? Ich bin in diesem Geschäft fast erblindet.“

      Trotz allem brach ich in Gelächter aus. „Ja, ich weiß noch, wie wir uns dort die Haare haben machen lassen. Ich kann mich aber nicht erinnern, dass das Orange so überwältigend war.“

      Sie beugte sich zu mir. „Wie will Dallas Möbel in einem orangefarbenen Schönheitssalon verkaufen?“

      „Nicht wahr?“ Ich nickte und aß den Rest meiner Suppe. „Es sieht so aus, als hätte jemand dort drin die Fünfzigerjahre eingefroren.“

      „Du musst die Vermieterin anrufen“, sagte sie und stapelte unsere leeren Teller und Schüsseln, bevor sie sie zum Spülbecken brachte.

      Meine Schultern sackten zusammen. „Wir haben es versucht. Sie ist bis Heiligabend auf einer Safari und nicht in der Stadt.“

      „Wirklich?“ Ruby zog die Augenbrauen hoch. „Das ist fantastisch. Ich meine, das ist ein einmaliges Abenteuer. Ich frage mich, wo sie wohl auf Safari ist? "

      „Irgendwo in Afrika“, antwortete ich, mich daran erinnernd, dass Ruby schon immer hatte reisen wollen. „Weißt du, was Dallas vorgeschlagen hat? Er sagte, wir sollten den Raum teilen und unsere Geschäfte gemeinsam eröffnen.“

      Sie spülte das Geschirr ab und stellte es in die Spülmaschine. „Ist der Laden denn groß genug für beide Geschäfte?“

      „Es ist schon ein großer Laden“, sagte ich und dachte an den Grundriss. „Aber es geht doch nicht, dass er Nägel einhämmert, während meine Kunden sich ihre Haare machen lassen. Oder eine Gesichtsbehandlung. Ein Salon soll entspannend sein. Ich habe viel Zeit und Ausbildungsgeld darauf verwendet, eine voll ausgebildete Kosmetikerin, Haarstylistin und Nageltechnikerin zu werden. Ein Möbelgeschäft und ein Schönheitssalon passen nicht zusammen.“

      Ruby nickte. „Du hast recht. Das ist wesentlich schlimmer als eine eingestürzte Decke.“

      Ich ließ meinen Kopf in die Hände fallen. „Was soll ich tun? Es gibt keinen anderen geeigneten Laden zur Miete. Außerdem habe ich bereits Anzeigen im Christmas Mountain Boten sowie Online-Anzeigen gekauft. Ich habe meine eigene Website bezahlt und sogar Social-Media-Seiten sind bereit für meine große Eröffnung. Außerdem muss ich mich noch meinen Eltern stellen.“

      Ruby klatschte sich in die Hände. „Ich weiß, was dich aufmuntern wird.“

      „Die Nachricht, dass Dallas Parker aus der Stadt geflohen ist?“, fragte ich und sah zu, wie sie den Kopf schüttelte. Es war weit hergeholt. „Was dann?“

      „Rate mal, wer, wie ich gehört habe, zu Weihnachten in die Stadt kommt?“, sagte sie singend.

      Ich war wirklich nicht in der Stimmung für ein Ratespiel. „Sag's mir einfach.“

      „Ich gebe dir einen Hinweis.“ Sie lächelte und wackelte mit den Augenbrauen. „Jemand Attraktives, mit dem du in der Highschool zusammen und nach dem du total verrückt warst …“

      Das schränkte die Auswahl auf meinen Ex Thomas Brand IV ein. Ich war bei Jungen in der Highschool nicht beliebt gewesen. Ich war aus gutem Grund Miss Immer-Brav genannt worden.

      „Tom Brand?“, fragte ich, während ich überlegte, wie mich die Rückkehr meines Ex-Freundes, der mich abserviert hatte, aufmuntern sollte. Vielleicht würde sie noch meine Lieblingsstiefel verbrennen, um meine Stimmung weiter zu heben.

      „Ja, Tom!“ Ruby legte einen Arm um mich. „Ihr zwei wart so süß zusammen, als ihr junge Turteltauben wart. Wäre es nicht süß, wenn ihr wieder zueinander fändet und du deinen Schwarm aus der Highschool heiratest? Ich habe gehört, dass er einen hochbezahlten Job hat. Warum hattet ihr euch nochmal getrennt?“

      „Er hat mich abserviert“, gab ich ausdruckslos zurück. „Direkt nachdem Dallas Parker ihm ins Gesicht geschlagen hat.“ Plötzlich stellte ich mir Dallas und sein sexy Lächeln vor. Schauder. Ich schüttelte den Kopf und versuchte, das in meinem Kopf verweilende Bild von Dallas loszuwerden. „Ah, abserviert werden. Danke für den Spaziergang in die Vergangenheit. Meine Stimmung ist jetzt viel besser.“

      „Tut mir leid, dass ich Tom erwähnt habe.“ Ruby tätschelte meine Schulter, eindeutig nicht verstehend, dass ich mich über die Tatsache ärgerte, dass ich nach meinem Erzfeind schmachtete, nicht, weil Tom mir vor acht Jahren einen Korb gegeben hatte. „Ich wollte nicht etwas so Schmerzvolles wieder zur Sprache bringen“, fuhr sie fort.

      Ich winkte ab. „Das mit Tom ist schon lange her. Ich bin über ihn hinweg.“

      „Dallas hat ihm wirklich eine reingehauen?“, fragte sie.

      Ich nickte. „Als er uns auf der Bank der Küsse bei den Weihnachtsfällen beim Knutschen erwischt hat.“

      Rubys Augen wurden groß. „Nein.“

      „Doch.“ Ich verhakte meine Finger ineinander. „Dallas hat meine Beziehung ruiniert, und jetzt ruiniert er wieder mein Leben. Tom hat nie wirklich einen Grund genannt, warum er sich von mir trennen wollte, aber ich denke, dass er Angst hatte, Dallas könnte ihm erneut eine verpassen.“

      „Wieso sollte Dallas das tun?“ Ruby sah zu, wie ich mit den Schulten zuckte, und schüttelte dann ihren Kopf. „Dallas hatte schon immer ein bisschen den Ruf eines Bad Boys. Aber als Kinder hatten wir eine Menge Spaß mit ihm. Und er ist der beste Freund deines Bruders.“

      „Wir hatten wirklich tolle Zeiten“, sagte ich, mich daran erinnernd, wie Ruby, Dalls, Connor und ich zusammen abhingen und uns in Abenteuer stürzten. Aber das war, bevor meine Mutter ihn für den Unfall verantwortlich machte, der Grace das Leben gekostet hatte. Ich schüttelte meinen Kopf, um den Gedanken loszuwerden. „Ich weiß nicht, was ich wegen des Salons unternehmen soll, Ruby. Dallas hat einen Mietvertrag unterzeichnet, also kann ich ihn nicht rausschmeißen.“

      „Es sei denn, er will gehen“, gab sie zu bedenken.

      Mir kam eine Idee. „Moment mal … sein Möbelgeschäft wird wahrscheinlich super männlich werden, oder? So wie er?“ Ich verdrehte die Augen, da ich nicht glauben konnte, dass ich das soeben laut ausgesprochen hatte. Ich fuhr fort. „Was, wenn ich es ihm schwermache, dort sein zu wollen? Ich kann den Salon sehr feminin dekorieren, sodass er sich neue Geschäftsräume suchen wollen würde. Ich meine, Männer wollen ja normalerweise nicht einmal in der Nähe eines Kosmetiksalons sein, oder?“

      Sie zog die Schultern hoch. „Ich bin mir sicher, dass das stimmt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass dein Bruder für eine Mani- oder Pediküre in deinem Salon sein wollen würde.”

      „Nicht wahr?“ Ich lachte, wobei ich mir eine geistige Notiz machte, meinem Bruder von meiner Ankunft in der Stadt zu berichten.

      Rubys Handy vibrierte auf der Arbeitsplatte, wo es an ein USB-Kabel angeschlossen war. Sie hob es hoch, schaute auf den Bildschirm und stöhnte. „Eine geschäftliche E-Mail. Ich habe einen Alarm auf meinem Handy eingestellt. Es ist spät, also muss es wohl wichtig sein. Ich sollte mir die Mail lieber anschauen.“

      Schuldgefühle machten sich in mir breit. „Ich habe dich gar nicht nach deinem neuen Job gefragt.“

      „Ich hätte niemals gedacht, dass ich einen Hundesalon besitzen würde, aber ich liebe es. Hält mich aber praktisch ununterbrochen auf Trab“, erklärte sie, wobei sie ihr Handy als Beweis für ihre Aussage hochhielt.

      „Du konntest schon immer gut mit Tieren umgehen, und soweit ich mich erinnern kann, hast du immer irgendwelche Streuner mit nach Hause gebracht“, sagte ich, während ich mich in der Küche umsah. „Ich bin überrascht, dass dein Haus nicht voll mit ihnen ist.“

      „Wenn es ginge, dann wäre es auch so, aber das hier ist ein Miethaus, in dem keine Haustiere erlaubt sind”, murmelte sie, während sie die Mail auf ihrem Handy checkte. „Ich lasse dich nur ungern mit dem SUV zurück, der noch ausgeladen werden muss, aber ich muss meinen Manager in der Hundepension anrufen. Er hat ein Problem und möchte meine Meinung dazu hören. Scheinbar hat einer der Hunde Training nötig, was Gehorsam und Manieren angeht.“

      „Vielleicht sollte ich Dallas zu dir schicken, um ihm Manieren beizubringen“, scherzte ich, als ich daran dachte, wie er mir ohne Erlaubnis mein Haar hinter das Ohr gestrichen hatte. Nicht, dass ich es gehasst hätte.

      Sie kicherte. „Oder vielleicht Anti-Aggressionstraining, nachdem er deinem Freund grundlos eine reingehauen hat. Apropos … ich frage mich, was ihn dazu getrieben hat. Vielleicht war er in dich verknallt und wollte dich ganz für sich allein haben.“

      „Das bezweifle ich“, sagte ich. Dallas hatte nie Schwierigkeiten damit gehabt, Dates zu bekommen.

      „Ich will nur sagen, dass es mich nicht überraschen würde.” Sie warf mir einen wissenden Blick zu. „Wie dem auch sei, ich komme und helfe dir beim Auspacken, sobald ich mit dem Telefonat fertig bin. Es ist schön, dich wieder zu Hause zu haben.“

      „Danke, Ruby“, sagte ich im Wunsch, meine Heimkehr wäre glatter gelaufen. Mit dem Glück, das ich hatte, würde ich mir als Nächstes vermutlich durch aus dem SUV fallende Kartons eine Gehirnerschütterung zuziehen. Wenn ich eine ernsthafte Verletzung hätte, würde ich Dallas vielleicht so leidtun, dass er mir meinen Salon zurückgab.

      Als ich durch die Haustür ging, stellte ich mir vor, wie ich einen weißen Verband um den Kopf trug und mitleiderregend zu Dallas aufblickte, im Versuch, sein Mitgefühl zu erregen. Ein Bild dieser karamellbraunen Augen, die auf mich herabsahen, ließ meinen Bauch flattern. Ich stellte mir vor, wie er mir eine Haarsträhne hinter das Ohr strich und seine Finger über meine Kieferpartie strichen, bevor er seine Lippen auf meine Stirn presste. Meine Brust wurde warm und ich konnte sehen, wie ich meinen Mund zu seinem hob …

      Plötzlich verfing sich mein Fuß vor dem anderen auf dem vereisten Weg und ich fiel mit dem Gesicht voraus auf den Rasen. Ich landete mit einem Krachen. Die Feuchtigkeit des mit Tau bedeckten Grases begann, auf sehr kalte Weise in meine Hose einzusickern – immerhin war es Dezember. Ich atmete den erdigen Duft ein, bevor ich meine Nase vom Boden hob.

      Das musste das Universum sein, das mir sagte, ich solle aufhören, an Dallas Parker zu denken. Das wäre schwer zu erreichen, wenn wir den gleichen Geschäftsraum teilten. Vielleicht würde er gehen, wenn ich meine Idee umsetzte und begann, den Ort auf sehr weibliche Art zu „verschönern“. Wenn ich nicht wieder auf mein Gesicht fallen wollte, war es sicherlich einen Versuch wert.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL DREI

          

        

      

    

    
      Am nächsten Morgen frühstückte ich mit Ruby, bevor sie zur Arbeit ging. Dann verbrachte ich den Rest des Morgens damit, auszupacken und mich um den Papierkram für mein neues Geschäft zu kümmern. Später am Nachmittag fuhr ich in die Stadt, wo es auf den Straßen nur so vor Menschen wimmelte.

      Ich fuhr auf einen Parkplatz einige Meter entfernt vom Salon und stieg aus, woraufhin ich den Kopf einzog, als ich ein Paar entdeckte, das in der Nähe einer der altmodischen Straßenlaternen stand, die die Bürgersteige säumten. Der Mann und die Frau hielten jeweils einen Kranz in den Händen, und es sah aus, als würden sie anfangen, die Innenstadt für Weihnachten zu dekorieren.

      Ich kannte das Pärchen nicht, aber man wusste nie, wer in dieser Stadt wen kannte, und ich wollte nicht, dass jemand meiner Mutter erzählte, er hätte mich in der Innenstadt gesehen. Ich hatte ihr heute Morgen beschämt geschrieben und mir eine Ausrede einfallen lassen, weshalb ich mich nicht zum Frühstück mit meinen Eltern ins Prancers Pancakehaus treffen konnte. Schuldgefühle überkamen mich, aber ich musste meinen Salon verschönern, um die Aussicht auf einen vorteilhaften Ausgang zu erhöhen, wenn ich ihnen von meinem Plan erzählte. Wenn sie sahen, dass ich das Potenzial für ein fähiges Geschäft hatte, dann würden sie hoffentlich meinen Berufswechsel unterstützen.

      Ich ging an dem Paar auf dem Bürgersteig vorbei und der Wind brachte Kälte mit sich, als ich auf die Tür zueilte, den Schlüssel bereits in der Hand. Ich hatte ihn gerade im Schloss gedreht, als ich eine bekannte weibliche Stimme rufen hörte: „Morgan Reed? Bist du das? Ja, Morgan, du bist es.“

      Oh, nein. Ich zuckte zusammen, da ich die nasale Stimme erkannte, auch wenn ich sie seit acht Jahren nicht mehr gehört hatte. Ich wappnete mich und setzte etwas auf, von dem ich hoffte, dass es ein Lächeln und keine Grimasse war, als ich mich zu Addie Wilcox umdrehte.

      Addie war die Mutter eines Mädchens, mit dem mein Bruder auf der Highschool ausgegangen war. Außerdem war sie eine riesige Tratschtante, was jeder in der Stadt wusste – und was auch der Grund dafür war, dass ihre Cocktailpartys immer völlig überfüllt waren. Sie eilte mit einem riesigen Kranz in den Händen und einem neugierigen Blick im Gesicht auf mich zu.

      „Mrs. Wilcox, wie schön, Sie zu sehen“, log ich. Ich biss die Zähne zusammen, als Addie zum Stehen kam und meine alte Jeans beäugte, die Schuhe mit den dicken Sohlen und meinen Hoodie, bevor ihr Blick auf mein langes, dunkles Haar fiel, das ich in einen unordentlichen Knoten gebunden hatte, da ich plante, den ganzen Tag zu putzen. „Sind Sie dieses Jahr im Komitee zur Weihnachtsdekoration der Stadt?“, fragte ich in der Hoffnung, sie von Fragen über mich abzulenken.

      „Ich verbreite Freude, wie immer”, sagte sie, wobei sie von mir zu der Richtung blickte, in die ich gehen wollte. Die Frau war viel zu scharfsinnig. „Was um alles in der Welt könntest du in Coralines Salon der klassischen Schönheit wollen? Ich meine …“ Ihr Blick wanderte zu meinen Haaren und sie machte ein schnalzendes Geräusch. „Ich verstehe ja, wieso du hergekommen bist, aber Liebes, Coralines hat geschlossen. Sie ist schon seit Monaten in Rente. Sie ist bis Weihnachten auf einer Safari in Afrika, was … gut für sie ist! Sie kann als alleinstehende Frau in ihrem Alter sicherlich eine Pause gebrauchen.“

      „Hm.“ Mein Gehirn schrie renn, renn schnell, renn wohin du kannst. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass Addie Wilcox etwas von meinem Salon wusste, denn wenn sie es erfuhr, dann würden es auch alle anderen in der Stadt erfahren. „Ich … liebe Ihr Haar, Mrs. Wilcox. Es ist so gut gepflegt.“

      „Danke, Liebes.“ Sie tätschelte ihre Farrah-Fawcett-Mähne, die mit Haarspray in Form geklebt war. „Deine Mutter war letzte Woche im Country Club, aber ich kann mich nicht erinnern, dass sie etwas darüber gesagt hätte, dass du über die Feiertage wieder in die Stadt kommst.“

      „Ähm …“ Ich stotterte einen Moment lang, und meine Panik eskalierte, als ein schwarzer Pick-up in eine Parklücke vor dem Salon fuhr, die soeben frei geworden war.

      Dallas, der in seiner dunkelbraunen Lederjacke ärgerlich heiß aussah, stieg aus. Mein Bauch schlug einen Purzelbaum und ich begann zu schwitzen. Er schien weder mich noch Addie auf dem Bürgersteig zu bemerken. Er ging nur um den Pick-up herum, ließ die Ladeklappe herunter, nahm irgendeine riesige Vorrichtung heraus und begann dann, diese in Richtung des Salons zu tragen.

      Addie stupste meinen Arm an. „Ist das nicht Dallas Parker?“

      „Ja, ich glaube schon“, sagte ich und hoffte verzweifelt, dass er nicht in unsere Richtung schauen würde. Was, wenn er Addie mitteilte, dass ich einen Kosmetiksalon eröffnete? Meine Eltern wären so verletzt, wenn ich es ihnen nicht als Erstes sagte, und das wäre allein meine Schuld. Mein Magen zog sich zusammen.

      Addie verlagerte den Kranz in ihren Armen. „Ich wusste, dass er wieder nach Christmas Mountain gezogen ist. Man sagt, er versteckt sich in der Hütte, die er außerhalb der Stadt gekauft hat.“

      Ähm, nicht ganz. Er versteckte sich nicht. Ich wünschte bloß, er würde es jetzt tun. Anstatt direkt auf mich zuzukommen. Ich musste etwas tun. Ich schnappte mir Addies Kranz aus ihren Armen und duckte mich dahinter. „Der Kranz ist wirklich reizend. Ich liebe den Duft“, sagte ich, vergrub meine Nase in den Kiefernadeln und atmete ein, in der Hoffnung, mein Gesicht verbergen zu können.

      „Ja, na ja, ich mache mich lieber wieder ans Dekorieren.“ Addie schielte um den Kranz herum und sah mich merkwürdig an, ehe sie ihn mir aus den Händen zog, als Dallas auf uns zukam. Addie beugte sich zu mir. „Hey, ich glaube, deine Eltern essen heute im Steakhaus zu Abend. Ich werde auch dort sein. Vielleicht gehe ich zu ihrem Tisch und sage ihnen, wie nett es war, auf dich zu treffen“, sagte sie.

      „Auch schön, Sie gesehen zu haben.“ Mein Magen verknotete sich. Ich musste schnell meinen Bruder anrufen. Wenn jemand Mom und Dad dazu überreden konnte, irgendwo anders zu Abend zu essen, dann wäre er das. Dallas betrat den Bürgersteig. Das Teil, das er trug, schien schwer zu sein, und seine dicke Lederjacke zeigte die Kraft in seinen Armen, während er die Vorrichtung mitschleppte.

      In diesem Moment kam mir ein verrückter Gedanke. Ein Mann, der diese Last trug, wäre wahrscheinlich auch in der Lage, mich mühelos hochzuheben. Er könnte mich einfach so über seine Schulter werfen und loslaufen.

      Mein Gesicht wurde heiß und mein Herz schlug alarmierend schnell. Nein! Das war mein Erzfeind. Ich sollte keine solchen Gedanken über ihn haben. Was war los mit mir?

      Dallas legte die Vorrichtung auf dem Bürgersteig ab und schob sie auf die Tür zu, wo Addie und ich standen.

      Er sah uns zum ersten Mal an und sein Mund verzog sich zu einem Lächeln. „Guten Morgen, Morgan. Würdest du mir bitte die Tür aufhalten?”

      Ich warf einen Blick auf Addie, die begeistert zusah. „Klar, Dallas. Schön, dich wiederzusehen”, sagte ich und verzog angesichts des komischen Blickes, den er mir zuwarf, das Gesicht. Innerlich stöhnend riss ich die Tür auf und er betrat meinen Salon, wobei er mich erneut irritiert ansah.

      Zu meiner Erleichterung rief jemand nach Addie, sie solle sich mit dem Kranz beeilen, woraufhin sie mit einer kurzen Verabschiedung verschwand. Ich wartete, bis sie den Kopf gedreht hatte, dann öffnete ich wieder die Tür zum Salon und schlich mich rechtzeitig hinein, um Dallas dabei zu sehen, wie er die Maschine, die er mitgebracht hatte, an eine Steckdose anschloss.

      Ich schlenderte zu ihm rüber. „Was denkst du, was du da machst? Was ist dieses Ding?“

      „Damit werden die Fliesen entfernt.“ Er grinste mich an und mir fiel auf, dass er seine Jacke ausgezogen hatte, was eines dieser T-Shirts offenbarte, die seine muskulösen Arme zur Schau stellten. Wow. „Es sei denn, dir gefällt die antike Diner-Atmosphäre und du möchtest die Fliesen auf deiner Seite des Ladens behalten“, sagte er.

      „Nicht unbedingt“, gab ich zu. Aber ich wollte nicht, dass er irgendetwas mit meinem Boden machte, außer dass er über ihn den Weg nach draußen antrat. „Ich bezweifle, dass die Vermieterin uns die Fliesen entfernen lassen wird.“

      „Sie hat mir in meinem Mietvertrag die Erlaubnis gegeben. Ich kann alle nötigen Reparaturen und Umgestaltungen machen, solange ich für sie bezahle. Ich habe nicht das Geld, jemanden zu bezahlen, der die Fliesen entfernt oder neue verlegt, und ich bin keinesfalls bereit, hiermit zu leben.“ Sein Blick landete auf dem zerkratzten, schwarz-weiß karierten Boden, bevor er schnell wieder mich ansah. Ich konnte es ihm
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